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Antisemitismus und andere Formen 
gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 
sind kein Randphänomen, sondern Teil ge-
sellschaftlicher Realität. Sie treten in unter-
schiedlichen sozialen Räumen auf – im Alltag, 
im digitalen Raum, in politischen Debatten 
und auch im Sport. Vor diesem Hintergrund 
gewinnt der Sport als präventives Handlungs-
feld besondere Bedeutung. Vor allem in der 
Nationalsportart Fußball sind Ausgrenzung 
und Ungleichheit einerseits oft sichtbarer als 
im Rest der Gesellschaft, andererseits hat Sport 
auch das große Potential, genau hier entgegen-
zuwirken – denn Sport verbindet und bringt 
Menschen zusammen. Der Ruf danach, Sport 
als „politikfreien Raum“ zu betrachten, wird 
in Zeiten zunehmender gesellschaftlicher 
Ungleichheiten, Polarisierung und Menschen-
rechtsverletzungen immer lauter. Die Vorstel-
lung eines „unpolitischen Sports“ verkennt die 
gesellschaftliche Realität des Sports: Sport ist 
immer auch ein sozialer und politischer Raum, 
in dem Fragen von Zugehörigkeit, Identi-
tät, Macht und Ausgrenzung verhandelt und 
sichtbar werden. Die ambivalente Wirkung des 
Sports ist ebenso unbestritten, wie die Relevanz 
von Sport als verbindendes Element. Um die 
positiven Potenziale von Sport zur Entfaltung 
zu bringen, müsse dieser sozial und sportkultu-
rell eingebettet sein. Hierfür sind jedoch belast-
bare Strukturen als auch qualifiziertes Personal 
in den Sportorganisationen notwendig.1

Sportereignisse sind stets auch gesellschaftli-
che und politische Bühnen,2 auf denen demo-
kratische Werte, gesellschaftliche Konflikte und 
Menschenrechtsfragen verhandelt werden. Ge-
rade deshalb können Sportvereine und -verbän-
de gegenüber Antisemitismus, Rassismus oder 
anderen Formen gruppenbezogener Menschen-
feindlichkeit nicht neutral bleiben, sondern 
müssen aktiv Verantwortung übernehmen.

Auch die österreichische AG Sport & 
Menschenrechte3 betont, dass Sport untrenn-
bar mit menschenrechtlichen Fragen ver-
bunden ist. Sportorganisationen tragen 
Verantwortung dafür, Diskriminierung ent-
gegenzutreten, Teilhabe zu fördern und men-
schenrechtliche Standards aktiv umzusetzen. 
Sport kann damit sowohl Schauplatz gesell-
schaftlicher Konflikte als auch ein zentraler 

Raum für Prävention, demokratische Bildung 
und gesellschaftlichen Zusammenhalt sein.

In den letzten Jahren hat die Sichtbarkeit 
antisemitischer Vorfälle in Europa deutlich 
zugenommen. Ereignisse wie die Terroran-
griffe der Hamas auf Israel am 7. Oktober 
2023 und der darauffolgende Krieg in Gaza 
haben antisemitische Ressentiments in vielen 
Ländern verstärkt und salonfähig gemacht.4 
Studien des Institute for Strategic Dialogue 
(ISD) und vom Center für Monitoring Analyse 
und Strategie (CeMAS) zeigen jedoch, dass 
diese Entwicklungen nicht als Ursache von 
Antisemitismus verstanden werden dürfen.5 
Vielmehr wirken solche Ereignisse als Kata-
lysator zur Verstärkung bereits bestehender 
antisemitischer Einstellungen und Narrative.6   
Der aktuelle Anstieg antisemitischer Vorfälle 
ist daher kein isoliertes Phänomen, sondern 
Ausdruck historisch tief verwurzelter Ressen-
timents, die durch gesellschaftliche Krisen, 
politische Konflikte und digitale Dynamiken 
verstärkt sichtbar werden. Besonders soziale 
Medien und Messenger-Dienste fungieren 
dabei als Beschleuniger für Hassrede, Ver-
schwörungserzählungen und antisemitische 
Mobilisierung. 

Auch im Sport zeigen sich solche Entwick-
lungen – etwa in Fan-Gesängen, abwertenden 
Zuschreibungen gegenüber Gegner*innen 
oder in antisemitischer Hassrede in sozia-
len Medien und Messenger Gruppen.7 Dabei 
besteht ein sogenanntes Sichtbarkeits Para-
dox: Während Vorfälle im Profisport gelegent-
lich große mediale Aufmerksamkeit erhalten, 
bleibt Antisemitismus im Amateur  und 
Breitensport häufig unsichtbar. Studien zeigen 
jedoch, dass etwa 39 % der Mitglieder jüdischer 
Sportvereine antisemitische Vorfälle erlebt 
haben.8 Viele Vorfälle werden aufgrund von 
Unsicherheit, Scham oder fehlenden Melde-
wegen nicht dokumentiert. Sportliche Räume 
können zudem strukturelle Bedingungen 
aufweisen, die diskriminierende Einstellungen 
begünstigen. Gruppendynamiken, Konkur-
renz, Leistungsdruck, eine ausgeprägte „Wir 
gegen sie“-Logik und emotionalisierte Rivalitä-
ten verstärken Feindbilder und deren Einsatz 
zur Abwertung von anderen.9
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1. Ausgangslage
Eine tief verwurzelte Herausforderung
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10	 Küpper & Zick (2022): 
Gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit; ➚ 
News: Die Lebenslüge der olym-
pischen Bewegung; ➚ 
AG Sport & Menschenrechte 
Österreich ➚

11	 International Holocaust 
Remembrance Alliance (IHRA): 
Arbeitsdefinition von Antisem-
itismus ➚

12	 Bundeszentrale für politi-
sche Bildung: Israelbezogener 
Antisemitismus ➚

Um gruppenbezogene Menschenfeind-
lichkeit und Antisemitismus wirksam zu 
bekämpfen, muss er klar benannt werden 
können:

Gruppenbezogene Menschen­
feindlichkeit (GMF) bezeichnet die 
Abwertung von Menschen aufgrund ihrer 
tatsächlichen oder zugeschriebenen Zugehö-
rigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe. 
Dazu zählen beispielsweise Antisemitismus, 
Rassismus, Sexismus, Homophobie oder 
andere Formen der Diskriminierung. GMF 
basiert auf der Vorstellung, dass bestimmte 
Gruppen weniger wert seien als andere. Diese 
Ideologie der Ungleichwertigkeit legitimiert 
Ausgrenzung und Benachteiligung und trägt 
dazu bei, bestehende gesellschaftliche Macht-
verhältnisse und Privilegien zu stabilisieren. 
Häufig richtet sich diese Abwertung nicht nur 
gegen eine einzelne Gruppe, sondern gegen 
mehrere gleichzeitig.10

Antisemitismus (laut IHRA-Definition) 
bezeichnet Feindseligkeit, Vorurteile, Diskri-
minierung oder Gewalt gegenüber jüdischen 
Menschen aufgrund ihrer jüdischen Identität. 
Er richtet sich gegen Einzelpersonen, deren 
Eigentum sowie gegen jüdische Gemeinden 
oder religiöse Einrichtungen. Antisemitis-
mus basiert auf negativen Stereotypen und 
Abwertung jüdischen Lebens und kann sich 
offen oder verdeckt äußern, etwa in Hassrede, 
Verschwörungserzählungen oder Benach-
teiligungen. Historisch hat er sich an gesell-
schaftliche Kontexte angepasst, bleibt aber im 
Kern eine Ideologie der Ablehnung jüdischer 
Menschen.11 

Die Ebene des israelbezogenen Antisemitis-
mus gilt als eine Form der Judenfeindschaft, 
bei der antisemitische Vorurteile auf den 
Staat Israel übertragen werden. Komplexe 
politische und gesellschaftliche Probleme wer-
den dabei vereinfacht und Israel bzw. Juden 
zugeschrieben.

Diese Form des Antisemitismus richtet sich 
sowohl gegen jüdische Israelis als auch gegen 
Juden in der Diaspora, die mit Israel in Verbin-
dung gebracht werden. Israel wird dabei häufig 
als Projektionsfläche für antisemitische und 
verschwörungsideologische Vorstellungen 
genutzt und als „anders“ oder nicht legitim 
dargestellt.12 

Die IHRA-Definition wird in 
dieser Guideline verwendet, 
da sie auch von zahlreichen 
Staaten sowie von Fußball
verbänden wie dem ÖFB, dem 
DFB und der englischen FA 
übernommen wurde und damit 
eine breit anerkannte Grund-
lage für den Umgang mit Anti-
semitismus bietet.

2. Definitionen:  
Die Basis für gemeinsames Handeln
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13	 Vgl. Madrigal, Leilani & 
Heynen, Anastasia & Hart, 
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and Recommendations from 
a Five-Session Intervention on 
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Studien und Modellprojekte im Sport-
kontext zeigen konsistent, dass wirksame 
Maßnahmen gegen Diskriminierung auf einer 
Kombination aus präventiver Sensibilisierung 
(Prävention), handlungsorientierter Interven-
tion (Reaktion) und reflexiver Aufarbeitung 
(Reflexion) beruhen und insbesondere durch 
Peer-basierte Ansätze verstärkt werden. Erst 
ihr Zusammenspiel ermöglicht eine nachhal-
tige Strategie.13

Prävention

Frühzeitige Sensibilisie-
rung und klare Regeln helfen, 
dass sich antisemitische 
und andere diskriminierende 
Einstellungen gar nicht erst 
im Vereinsalltag entwickeln 
und etablieren.

Zusätzlich kann ein Peer-to-Peer-Ansatz 
eingesetzt werden: Sportler*innen, die durch 
Schulungen und Role-Model-Programme sen-
sibilisiert werden, geben ihr Wissen und ihre 
positiven Einstellungen aktiv an ihr Umfeld 
weiter. So verbreiten sich Kompetenzen gegen 
Antisemitismus und andere Formen gruppen-
bezogener Menschenfeindlichkeit und för-
dern einen Multiplikator*inneneffekt. Trotz 
unterschiedlicher Wirksamkeit in der Praxis, 
haben Peer-to-Peer-Ansätze aussichtsreiche 
Möglichkeiten zur Vermittlung diskriminie-
rungskritischer Kompetenzen.14

Beispiel: Antisemitismus und Diskriminie-
rung werden im Leitbild und in den Vereins-
statuten klar abgelehnt; Trainer*innen und 
Funktionär*innen nehmen an Workshops zur 
Antisemitismusprävention teil.

Reaktion

Wenn Vorfälle passieren, 
ist ein schnelles, klares 
und solidarisches Handeln 
entscheidend, um Betrof-
fene zu schützen und Grenzen 
aufzuzeigen. Dafür braucht 
es transparente, nachvoll-
ziehbare und klar definierte 
Abläufe, wie auf Diskriminie-
rung reagiert wird. 

Beispiel: Der Verein unterstützt Betroffene, 
dokumentiert den Vorfall und meldet ihn an 
entsprechende Meldestellen.

Reflexion

Eine kontinuierliche Ausein-
andersetzung mit Vorfällen, 
Strukturen und der eigenen 
Vereinsgeschichte und -kultur 
hilft, aus Erfahrungen zu 
lernen und Präventionsmaßnah-
men zu verbessern.

Beispiel: Vereine werten dokumentierte Vor-
fälle aus, diskutieren sie intern und nutzen 
Workshops oder Projekte zur kritischen 
Auseinandersetzung mit Diskriminierung im 
Sport.

3. Strategischer Handlungsrahmen: 
Prävention – Reaktion – Reflexion
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Sensibilisierung für und Prävention von 
Antisemitismus ist für Sportvereine und -ver-
bände zentral, um ein respektvolles, inklusi-
ves (Vereins-)Klima zu sichern. Durch klare 
Statuten und Leitbilder, die Antisemitismus 
und andere Diskriminierungen ausdrücklich 
als Ausschlussgrund definieren, wird eine 
eindeutige Haltung vermittelt und ein siche-
rer Rahmen für alle Mitglieder geschaffen. 
Schulungen und Workshops für Trainer*in-
nen, Funktionär*innen, Ehrenamtliche oder 
Fangruppen helfen dabei, Antisemitismus 
frühzeitig zu erkennen und angemessen dar-
auf zu reagieren.

Das gezielte Dekonstruieren antisemiti-
scher und diskriminierender Beispiele in 
Vereinsworkshops vermittelt, wie solche Nar-
rative entstehen, und entkräftet sie zugleich 
emotional wie rational. Auf diese Weise 
schützt der Verein seine Mitglieder, stärkt 
Zusammenhalt und Fairness, fördert gesell-
schaftliche Teilhabe und verhindert, dass anti-
semitische Einstellungen das Vereinsleben 
und die digitale sowie analoge Gemeinschaft 
untergraben.

Die fairplay Initiative 
bietet hier ein vielfältiges 
Bildungsangebot im Bereich 
Antidiskriminierung und Viel-
falt im Sport.

fairplay nutzt einerseits die Potenziale 
des Sports um Jugendliche und Multipli-
kator*innen für verschiedene Formen von 
Diskriminierung (Rassismus, Homophobie, 
Sexismus) oder Menschenrechte und Ent-
wicklung zu sensibilisieren und setzt Bil-
dungsmaßnahmen für soziale Inklusion und 
Extremismusprävention um. Andererseits 
bietet fairplay Schulungen für Sportvereine 
an, um Bewusstsein für Vielfalt und Probleme 
wie Sexismus, Homophobie, Rassismus oder 
menschenfeindlichen Ideologien zu schaffen 
und Schritte zu einer respektvollen Vereins-
kultur zu erarbeiten.

fairplay bietet die folgenden 
Bildungsmaßnahmen an:

	→ Workshops für Kinder- und Jugendliche 
an Schulen, in Jugendeinrichtungen und 
Sportvereinen ➚

	→ Schulungen für Sportvereine zu den 
Themen menschenfeindliche Ideologien, 
Homophobie, Sexismus, Geschlechter
vielfalt und Vielfalt ➚

	→ Seminare für pädagogische Multipli-
kator*innen wie Lehrer*innen, Jugend
arbeiter*innen etc. ➚

	→ E-Learning Kurse und online  
Schulungen ➚

Auch der Österreichische Fußballver-
band (ÖFB) und die Österreichische Fußball 
Bundesliga (ÖFBL) engagieren sich im Kampf 
gegen Antisemitismus in Form von Work-
shops mit Vereinsvertreter*innen und Fanver-
treter*innen. Auf struktureller Ebene wurde 
die IHRA-Deklaration offiziell anerkannt. Als 
größter österreichischer Sportfachverband 
nehmen sie durch ihr Engagement eine starke 
Vorbildrolle für den Breitensport ein und 
können als Multiplikator*in in Erscheinung 
treten. 

Im europäischen Kontext kann exempla-
risch auf die Arbeit verschiedener Initiativen 
und Netzwerke verwiesen werden, die sich 
mit Antidiskriminierung, Antisemitismus-
prävention und Inklusion im Sport befassen. 
Dazu zählen etwa ZUSAMMEN1 ➚, What 
Matters ➚, Maccabi Europe ➚, FARE – Foot-
ball Against Racism in Europe ➚ sowie das 
Sport Inclusion Network ➚. Diese Initiativen 
fördern durch Bildungsarbeit, Vernetzung 
und Präventionsmaßnahmen den Umgang 
mit Antisemitismus, Rassismus und anderen 
Formen gruppenbezogener Menschenfeind-
lichkeit im Sport.

4. Sensibilisierung & Prävention:
Proaktiv werden
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Antisemitismus im Netz spiegelt analoge 
Denk- und Verhaltensmuster wider und kann 
dazu führen, dass Jüd*innen in digitalen Räu-
men Gewalt ausgesetzt sind, sich unsicher 
fühlen, Plattformen meiden oder sich ganz 
zurückziehen. Dieser Rückzug wirkt sich nicht 
nur auf die digitale, sondern auch auf die ana-
loge Welt aus: Wenn Menschen angefeindet 
werden und der Rückhalt ihrer Community 
fehlt, ziehen sie sich häufig auch aus anlogen 
Räumen zurück oder meiden diese. Gerade 
im Sport, der von Gemeinschaft, Sichtbar-
keit, Ehrenamt und öffentlicher Teilhabe lebt, 
kann dies erhebliche Auswirkungen auf das 
Zugehörigkeitsgefühl von Sportler*innen, 
Trainer*innen, Funktionär*innen, Fans und 
freiwillig Engagierten haben und zu Aus-
schlüssen und Drop-Out führen.

Dieselben Kanäle und digitalen Räume, 
die Vereinsgemeinschaft schaffen können, 
sind auch Fläche von Hass und Diskrimi-
nierungen. Digitale Plattformen sind für 
Sportvereine und -verbände zentrale Kommu-
nikations- und Gemeinschaftsräume. Über 
Social-Media, Messengergruppen, Fanforen 
oder Livestream-Chats werden Informationen 
geteilt, Vereinswerte vermittelt und Beziehun-
gen zu Mitgliedern, Fans und Sponsor*innen 
gepflegt. Gleichzeitig können diese Räume 
auch zur Verbreitung antisemitischer Narra-
tive, verschwörungsideologischer Inhalte oder 
digitaler Hassrede genutzt werden. Durch 
hohe Reichweiten, schnelle Verbreitung und 
algorithmische Verstärkung können diskrimi-
nierende Inhalte zusätzlich sichtbar gemacht 
und normalisiert werden.

Besonders im Sportumfeld zeigt sich, dass 
antisemitische Inhalte häufig nicht isoliert 
auftreten, sondern mit anderen Formen 
gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 
verbunden sind. Dazu zählen rassistische, 
sexistische, queerfeindliche oder antimusli-
mische Inhalte ebenso wie verschwörungs-
ideologische Narrative. Antisemitismus 
äußert sich online dabei oft indirekt – etwa 
über Codes, Memes, Symboliken oder ver-
meintlich humorvolle Anspielungen – und 
kann deshalb leicht übersehen oder normali-
siert werden.

Mit dem zunehmenden Einsatz künstlicher 
Intelligenz (KI) wächst zudem das Risiko, dass 
bestehende Vorurteile und diskriminierende 
Narrative automatisiert reproduziert und 
verstärkt werden. Algorithmische Empfeh-
lungssysteme können problematische Inhalte 
sichtbarer machen, während KI-generierte 
Bilder, Videos oder Texte Desinformation und 
antisemitische Narrative zusätzlich verbrei-
ten können.

Sportvereine und -verbände tragen daher 
Verantwortung, ihre digitale Kommunikation 
aktiv zu gestalten und ihre „digitale Heim-
stätte“ zu schützen. Dazu gehört nicht nur 
die Reaktion auf konkrete Vorfälle, sondern 
auch die Entwicklung einer klaren digitalen 
Vereinskultur, die Respekt, Vielfalt und Soli-
darität sichtbar macht. Vereine und Verbände 
sollten digitale Räume als Erweiterung ihres 
analogen Vereinslebens verstehen und diesel-
ben Werte auch online konsequent vertreten. 
Vereine die ihre Kommunikation offen und 
inklusiv gestalten, schaffen dadurch ein Ver-
einsklima, in dem rechtsextreme Einstellun-
gen keinen Platz finden und erleichtern sich 
gleichzeitig auch die Kommunikation nach 
Vorfällen erheblich: Sie können auf bereits 
gesetzte Maßnahmen verweisen und geraten 
medial weniger unter Druck. 

5. Fokus: 
Antisemitismus im Internet bekämpfen
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15	 Bundesamt für 
Verfassungsschutz (2025): 
Versteckte Botschaften – 
Antisemitische Codes und 
Chiffren

16	   Exemplarisch seien 
hier folgende Toolkits und 
Handbooks genannt:  
European Commission (2023): 
Handbook on Countering Online 
Antisemitism; ➚  
Institute for Strategic 
Dialogue (2025): CCOA Toolkit: 
Mainstreaming Digital Human 
Rights; ➚  
Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland (2022): 
Anti-Semitism Online Guide ➚

17	 Amadeu Antonio Stiftung 
(2025): Rechtssichere 
Screenshots – Deine Schritt-
für-Schritt-Anleitung ➚

18	 ZARA: Gegenrede ➚ 
Get The Trolls Out ➚  
Nichts gegen Juden ➚ 
Mimikama ➚ 
bidt (2026): Studie zu 
Counterspeech ➚

19	 Bundesministerium für 
Justiz: Digital Services Act ➚

Wichtige Strategien im 
digitalen Raum sind:

	→ Sensibilisierung und Stärkung des Ver-
ständnisses von jüdischem Leben online 
für Codes, Memes15 und Verbotene Symbole 
(Link zu fairplay Seite/Dok).

	→ Medienkompetenz-Fortbildungen (inklu-
sive der Sensibilisierung für KI) & virtuelle 
Trainings für Social-Media-Verantwortli-
che zur Erkennung von Desinformation 
und algorithmisch verstärktem Hass (z. B. 
saferinternet.at, hateaid.org).16

	→ Förderung einer positiven digitalen Ver-
einskultur durch klare Positionierungen, 
sichtbare Solidarität und aktive Gegenrede 
gegen diskriminierende Inhalte.

	→ Auch ehrenamtlich organisierte Vereine 
ohne ausgebaute Strukturen, sollen berück-
sichtigt werden, indem klare Verantwort-
lichkeiten definiert und Mitarbeitende 
entsprechend geschult werden:

	× Standardisierte, einfache Meldewege 
(z.B. feste E-Mail-Adresse oder 
Kontaktperson) 
	× Vorlagen und Leitfäden für den 

Umgang mit Vorfällen (z. B. 
Reaktionsschritte, Dokumentation, 
Kommunikation nach außen) 
	× Nutzung von Verbands- oder 

Dachstrukturen zur Unterstützung 
bei komplexen Fällen (z. B. rechtliche 
oder mediale Beratung) 
	× Kurze Sensibilisierungseinheiten 

(z.B. 15–30 Minuten im Mannschafts- 
oder Vorstandskontext) 
	× Klare Eskalationswege, damit schnell 

erkennbar ist, wann externe Stellen 
(Verband, Polizei, Beratungsstellen) 
einbezogen werden müssen

	→ Reaction Kit für Social-Media:

	× Oberste Regel ist stets, sich selbst 
nicht in Gefahr zu bringen und keine 
Eskalation mit aggressiven oder 
bedrohlichen Accounts einzugehen.
	× Beweissicherung durch Screenshots.17 

Guidelines zu rechtssicheren Screen-
shots gibt es hier.
	× Moderation durch konsequente 

Anwendung der Netiquette, Verber-
gen oder Löschen von Hasskommen-
taren.
	× Counter-Speech durch Gegenrede 

(unterschiedliche Formen je nach 
Kontext sinnvoll: faktenbasiert, 
humorvoll, empathische Ansprache), 
mit dem Ziel auch stille Mitlesende 
zu erreichen18 
	× Meldung von Verstößen gegen den 

Digital Service Act19 bei Meldestellen 
wie der Antisemitismus-Meldestelle 
der IKG Wien, fairplay Initiative, 
ZARA, Stopline oder Rat auf Draht

Durch diese Maßnahmen können Sport-
vereine und -verbände Online-Antisemitis-
mus und digitale Diskriminierung frühzeitig 
erkennen, sichtbar machen und konsequent 
bearbeiten. Gleichzeitig tragen sie dazu bei, 
digitale Räume als sichere Orte gesellschaft-
licher Teilhabe, Fairness und Solidarität zu 
gestalten. 
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Sportvereine können aktiv gegen Antisemi-
tismus und andere Formen gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit vorgehen, indem sie 
präventiv, unterstützend und reflektierend 
handeln. Zentral ist die Unterstützung von 
Betroffenen: Schnelle, solidarische Reaktio-
nen, Begleitung durch Vertrauenspersonen 
und gegebenenfalls Vermittlung an psycho-
soziale Beratungsstellen stärken das Sicher-
heitsgefühl der Betroffenen.

Gleichzeitig ist die lückenlose Dokumenta-
tion aller Vorfälle essenziell, um Dunkelfelder 
im Amateursport sichtbar zu machen und 
Handlungsstrategien zu entwickeln. Vereine 
sollten Mitglieder über Meldestellen wie die 
fairplay-Meldestelle oder die Meldestelle Anti-
semitismus Österreich (IKG) informieren.

Melde- und Beratungsstellen 
in Österreich: 

	→ Diskriminierung im Fußball melden 
(fairplay Initiative) ➚

	→ Anlaufstelle gegen menschenfeindliche 
Ideologien (fairplay Initiative) ➚

	→ Meldestelle Antisemitismus Österreich 
(IKG) ➚

	→ ZARA-Meldestellen gegen Hass im Netz & 
Rassismus ➚

	→ Stopline: Meldestelle gegen illegale 
Inhalte im Internet ➚

	→ Rat auf Draht: Notruf für Kinder, 
Jugendliche und Bezugspersonen ➚

Prävention gegen Gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit und Antisemitismus 
erfordert ein klares Bekenntnis zu inklusiven 
Werten: Antisemitismus, Rassismus und 
andere Formen von Diskriminierung müssen 
als inakzeptabel definiert sein – etwa durch 
Statuten, Leitbilder oder Grundsatzpapiere. 
Workshops, Kooperationen mit antirassis-
tischen und jüdischen Organisationen und 
öffentliche Kampagnen schaffen Bewusstsein 
und fördern Solidarität.

Vereine sollten zudem klare, nachvollzieh-
bare Vorgehensweisen bei Verstößen ent-
wickeln: angefangen bei Gesprächen und ggf. 
sozialarbeiterische Unterstützung bis hin 
zum Ausschluss bei schwerwiegenden und 
wiederholten Vorfällen. 

Die kritische Auseinandersetzung mit der 
Vereinsgeschichte kann zusätzlich sensibi-
lisieren und den Bezug zu Betroffenen und 
historischen Kontexten herstellen. Hervorzu-
heben ist hier die Aufarbeitung der Vereins-
geschichte des SK Rapid Wien,20 der Austria 
Wien,21 oder des First Vienna Football-Clubs 
1894,22 die Auseinandersetzung der Alpen-
vereine Deutschland und Österreich mit der 
Geschichte des Antisemitismus in ihren Rei-
hen23 und die Ausstellung „Leopold Stastny – 
Überlebender des Nazi-Terrors, Trainerlegende 
und Erfinder der Schülerliga.“ 24

Durch die Kombination aus Prävention, 
Peer-to-Peer-Effekt, Reaktion und Reflexion 
entsteht ein sicheres, inklusives Vereinsum-
feld, das digitale und analoge Teilhabe stärkt 
und Diskriminierung systematisch entgegen-
wirkt.

6. Handlungsmöglichkeiten: 
Support & Dokumentation

20	 Rosenberg, J., & Spitaler,G. 
(2011). Grün-weiß unterm 
Hakenkreuz. Der Sportklub Rapid 
im Nationalsozialismus (1938-
1945). Dokumentationsarchiv 
des österreichischen 
Widerstands (DÖW).

21	 Hachleitner, B., Marschik, M., 
Müllner, R., Skocek, J., (2018): Ein 
Fußballverein aus Wien. Der FK 
Austria im Nationalsozialismus 
1938-1945. Böhlau Verlag, Wien. 

22	 Juraske, Alexander 
(2024): Blau-Gelb unter 
dem Hackenkreuz. Der First 
Vienna Football-Club 1894 
im Nationalsozialismus. Die 
Werkstatt GmbH, Wien. 

23	 Alpenverein: Antisemitismus 
im Alpenverein ➚ 
Alpenverein Akademie: 
Antisemitismus im Alpenverein 
(E-Learning-Modul) ➚

24	 fairplay Initiative: Leopold-
Stastny-Ausstellung ➚
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Die Einbindung von Sportvereinen und 
-verbänden ist zentral im Kampf gegen Anti-
semitismus und gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit. Verbände können durch die 
Erstellung von Sanktionskatalogen und die 
Integration von Workshops und Schulungen 
im Bereich Antidiskriminierung und Viel-
falt im Sport in Aus- und Weiterbildungen 
Standards für ein respektvolles Vereinsleben 
setzen. 

Für die Qualität der Präventionsarbeit sind 
insbesondere langfristige und praxisorien-
tierte Kooperationen entscheidend. Dazu 
zählen fachliche Beratung, Workshops und 
Schulungen, gemeinsame Sensibilisierungs- 
und Erinnerungsprojekte, Unterstützung bei 
der Entwicklung von Leitbildern und Melde-
wegen sowie die Einbindung von Betroffe-
nenperspektiven und jüdischem Leben im 
Sport. Kooperationen mit Expert*innen, 
Bildungsinitiativen und jüdischen Organisa-
tionen stärken dabei die Handlungssicherheit 
von Vereinen und Verbänden und fördern 
nachhaltige Präventionsstrukturen. Darü-
ber hinaus stärkt eine Zusammenarbeit mit 
Expert*innen und Initiativen wie erinnern.
at, dem Dokumentationsarchiv des öster-
reichischen Widerstands (DÖW), der Bera-
tungsstelle Extremismus, der Israelitische 
Kultusgemeinde Wien (IKG) oder jüdischen 
Sportvereinen wie der S.C. Hakoah und SC 
Maccabi Wien die Fachkompetenz der Vereine 
und ermöglichen gezielte Präventionsarbeit.

Gleichzeitig ist die Sichtbarkeit jüdischen 
Lebens von großer Bedeutung: Beteiligung 
an Gedenktagen, Mitmachaktionen wie den 
fairplay-Aktionswochen oder Kampagnen 
wie „Nie wieder ist jetzt!“ zeigt Präsenz, 
vermittelt Solidarität und fördert ein inklu-
sives Vereinsklima. Ein Fokus auf jüdisches 
Leben in Österreich kann insbesondere durch 
Sichtbarkeit, Begegnung und kontinuierliche 
Zusammenarbeit erreicht werden. Neben 
Kooperationen mit jüdischen Gemeinden, 
Sportvereinen und Bildungsinitiativen, ist 
insbesondere die Einbindung jüdischer Pers-
pektiven in Workshops und Veranstaltungen 
sowie die sichtbare Präsenz jüdischer Sport-
geschichte und Gegenwart im Vereinsleben 

essenziell. Entscheidend ist dabei, jüdisches 
Leben nicht ausschließlich im Kontext von 
Antisemitismus wahrzunehmen, sondern als 
selbstverständlichen und lebendigen Teil der 
österreichischen Gesellschaft und Sportkultur 
sichtbar zu machen.

Auch durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit 
und das Vorleben positiver Beispiele durch 
Role Models können Vereine Vorbilder etablie-
ren, die Solidarität unter Mitgliedern stärken. 
Durch diese Maßnahmen können Sportorga-
nisationen Antisemitismus nicht nur erken-
nen und sanktionieren, sondern auch aktiv 
dagegenwirken, die gesellschaftliche Teilhabe 
stärken und die Wahrnehmung jüdischer Mit-
glieder sichtbar machen.

7. Einbindung & Sichtbarkeit
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